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werden, WOTAaUS siıch 5r erg1bt, da{fß auch 1in der Kirche das Bewußtsein der echt
schaffenden Gesetzgebung ber die dort aufgeführten Zeugen der Vergangenheit
deutlich ausgebildet Deswegen leiben uch ın diesem Kapitel die extaus-
Jegungen des ert. beträchtlich hınter den Texten selbst zurück: sowohl Aaus den
sregor1anıschen W1€e auch A2U5 den zeitgenÖssı1schen kanonistischen Texten ergibt sich
das aut der Tradition ußende Bewußftsein freier Gesetzgebungstätigkeıit. Der Hın-
wWwEe1s aut die Tradition und iıhre Achtung 1St. der Ruft des Reformers nach der alten
Disziplin, die wieder hergestellt werden mudfß, den Veriırrungen der spateren Zeıt
vgegenüber. eln anbelangtWas ann den Sanzen Fragenkomplex die Sammlung 1n Tıt
(S5> r  ’ VOrLr allem Verfasser und Abfassungszeıt, 1St offen, dafß die bald

erwartende Ausgabe VO  [ Gilchrist (Vo1 Tradıitio 24, 1968, 491) mi1ıt der Ver-
arbeitung aller bisher eWwWONNCNCH Ergebnisse ine Lösung der wesentlichen,
vorhandenen Z weitel bringt. 1e] hängt natürlich VO  - der Beweiskraft der dem
Besıitz des Klosters VO  a St Denis zugesprochenen Hs (vor ab, die nıcht 5C-
sichert scheıint. Dıie Unsicherheit der Quellen, die Gregor benützt hat, 1St vielleicht
doch weniıger orofß als ert. annımmt S 15), W CI111 INa  3 zeitgenössischen Zeug-
nıssen glauben darf, die ausdrücklich 5  11, dafß in Rom ZUr Zeıt Gregors VIL die
Dekretalen Pseudo-Isidors, die Dionysıana, das Dekret Burkhards benützt wurden
Atto, Breviarıum, Einleitung). Was den Briet Gregors angeht, der auch hier

wiederholt (S5 20 20, 54) w 1e€e übrigens 1n der Literatur als gefälscht
angesehen wird (Jaffe? 1st die neueste Untersuchung VO  ; Goftart (Gre-
SOr tor Aldric ot Le Mans genuıne Spur10us Decretal? 1n ? Mediae-
val Studies 28, 1966, 23 berücksichtigen, die mMi1t gewichtigen Argumenten
tür die Authentizıtät eintritt vgl dazu auch Benson, Plenitudo potestatıs 1n
Studia Gratiana Collectanea Stephan Kuttner I 1967, 200 und Traditio
24, 1968, 526) Be1 der Bewertung der Exkommunikationsauffassung Gregors VIL
(S. 95) a  ware vielleicht angebracht unterscheiden zwischen dem Anathem der
der großen Exkommunikation und den niederen Formen derselben, die auch Gre-
SOI VIL kannte.

Be1i einer tolgenden Ausgabe müßten einıge störende Druck- un: Sprachfehler
ausgebessert werden 7E 54 ıne unverständliche Formulierung 1n der aut

58, B C wohl,; gelten, zyalten heißen mu{ und 125
eingerufen, angerufen. 59 letzte Zeile, ist, statt Romana, Romano, auf 107,

6/7 nonnullam, EXPDECTANT, ın  9 auf 1LZ/ officum: officzum. Im
Apparat en Kapiteln wirkt sehr unangenehm die durchgehende Zitierweise:
a.a2.0 die Auffindung dieses (Jrtes verlangt viel eıt, un! Geduld.

es 1n allem iSt diese Monographie als emerkenswerter Beıitrag einer
Grundfrage der Kirchengeschichte werten, un IMa  H kann Nur wünschen, daß der
Vertasser nach diesem ersten 1m wesentlichen gelungenen Versuch weıtere Unter-
suchungen folgen läßt; d1e diese es andere als bereits voll ertorschte Epoche der
Libertas Eccelesiae einer ımmer besseren Kenntnis erschließen.

Rom Stickler

John Watt The Theory of Papal Monarchy 1n the thirteenth
GCONTUTYVG The Contribution otf the Canonıists. New ork Fordham Universıty
Press) 1966 VIIL; 160 S geb B
Die zahlreichen Untersuchungen ber die Beziehungen zwischen der kirchlichen

un staatlichen Gesellschaft des Mittelalters, die immer wieder erscheinen, bezeugen
einerseits den Reichtum der sich der Forschung auf diesem Gebiet empfehlenden
Fragen, andererseits ber uch den immer noch herrschenden Mangel befriedigen-

Lösungen. Das Buch VO:  3 Watt dart als eın Beitrag bezeichnet werden,
der unsere Kenntnis ber den behandelten Gegenstand sichtlich bereichert un siıch
als wertvolle Komponente für Diskussion und Lösung dieses reichen Fragenkom-
plexes anbietet. Das 1St nıcht wen1g, wenn WIr edenken, daß sich hier ein
Gebiet andelt, das bis VOrLr kurzem miıt 1Ur sehr unzulänglicher Quellenkenntnis
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behandelt und dessen Bedeutung für die Erfassung un Lösung der Frage VO'

mittelalterlichen Verhältnis 7wischen Kirche und Staat überhaupt NUur csehr ungenu-
gend erkannt worden 1St. Über dıe 1n den etzten Jahrzehnten immer mehr fort-
schreitende Erschließung der Werke der klassischen Kanonistik un auf den Schul-
tern der Einzeluntersuchungen und Gesamtdarstellungen ber mehr der wenıger
beschränkte e1it- un: Sachabschnitte hat der Vertasser NTte:  IA  9 unl ıne
usammentfassende Klärung un! Erklärung der Theorie der päpstlichen Monarchie

der päpstlichen Autorität 1n zeitlichen Dıngen be] den Kanonisten des Jh
bieten, die selbst wieder die Zusammenfassung der kanonistischen Lehrentwick-

lung 1n dieser Frage darstellt un damıt Inhalt und SC} der kanonistischen
Lehre bedeutet, die wesentlich die Entwicklung der Gesamtauffassung der papst-
lichen Gewalt un ihr Verhältnis ÜT welrtlichen 1m Mittelalter beeinflußt und
hrer Bildung beigetragen hat.

Diesen Beıtrag der Kanonistik erarbeıtet Watt 1n dreı Abschnitten: 1M ersten

bringt die Entwicklung der kanonistischen Lehren VO  3 ratıan bis Innozenz I
wobel seine Auftmerksamkeıt auf die rel1 Grundprobleme aller Kanonisten be1 der
Behandlung dieser Frage konzentriert wird, nämlıiıch die Unterscheidung der beiden
Gewalten, iıhre Zusammenarbeıit miteinander un die größere Würde der geistlichen
Gewalt. Die Untersuchung der chronologischen Entwicklung dieser Lehren bei den
Kanonisten wird 1n drei innerl; bedingte Abschnitte geteilt: VO:  a ratıan bıs
Hugucc10 (1140—1190) der ıdeellen Führerschaft des Papstes Gelasius IS ber
dessen 1Ns Dekret eingebaute Texte  9  ° die spateren Dekretisten und die ersten Dekre-
talısten (1190—1234) der Führung Papst Innozenz’ LE schließlich die Dekre-
talisten VO!  3 1234 bıs Hostiensi1s ıhr offizielles Haupt Innozenz Im we1l-
ten eil kommt die Fachs rache, der sıch diese Entwicklung bedient, ZUuUr Darstel-
lung, näamlıch die lenıtu potestatıs und Papa est iıudex ordinarius omnıum, die
annn in ihrem Verhältnis ZUr weltlichen Gesellschaft überprüft werden. Im drit-
ten Teil wird Hostiensis, als der vollkommenste Vertreter der vollentwickelten An-
schauungen der Kanonistik miıt den Hauptproblemen der kanonistischen Tradıtion
kontfrontiert: ZUuerst ber 1ne entsprechende Interpretation se1nNes Kommentars ZUr

diesbezüglich wichtigsten Dekretale (Per venerabilem) Innozenz’? HEL annn über
seine Stellung ZUT: Gewaltentrennung, Z Zusammenarbeit der beiden und ZU

Vorrang der geistlichen Gewalt. Ein vierter eil bringt ine Zusammenfassung
der Ergebnisse dem bezeichnenden Tıitel „Kontinuierlichkeit und Wandel“ als
Versuch eıner Antwort aut die VO: uch gestellten Fragen. Eıine Bibliographie un
eın Namens- un Sachregister beschließen das Werk

Wenn WIr den allgemeıinen Inhalt der Darstellung U:  - eingehender
reißen, sol] das einmal der besseren Kenntnıiıs der Methode, dann ber auch der
Ergebnisse von Watt’s Arbeit dienen. Im ersten eıl geht über ausgewählte Ver-
treter der Dekretistik der Lehrentwicklung nach, W1e S1e sıch au der Erklärung und
Verarbeitung der gelasianischen Texte des Dekrets ergeben. Diese Texte, unabhän-
Z1g VO:  a der d1ie Glossatoren noch nıcht beschwerenden Frage nach der Integrität un
Authentizität derselben, sind enthalten 1n den Stellen Dıst. 10, 8) 1St. 96, 63 Dıst.
96, 1 Aus ıhnen ergab sich fur die Dekretisten die gottgewollte
Unterscheidung der kirchlichen VO:  e der staatliıchen Gewalt der prinzipiell
ufonOme: Gewalt sowochl der kirchlichen Vorsteher w1e uch der Fürsten un dann
die Notwendigkeit der Zusammenarbeit, die als eiıne unabdingbare Folgeerschei-
NUuNng, Ja als une Voraussetzung der Gewaltenteilung erscheint un schließlich die
Überordnung der Würde höherstehenden Autorität der kirchlichen Obrigkeıt.
Natürlich ergab die Unterscheidung der Gewalten und die gleichzeitige Überord-
NUNS der geistlichen ber die welrtliche eine Spannung, die VO  3 diesen Dekretisten
nıcht yelöst wurde. Der ihnen eigenen Betonung des Dualismus steht der Versuch
gegenüber, die Überordnung auf das Wesen der geistlichen Gewalt selbst zurück-
zutühren. Papst Innozenz I1L geht dem Drang der geschichtlıchen Ereignisse
un Forderungen niäher diese Fragen heran un sucht s1e ın einer Reihe von
Entscheidungen lösen. Es siınd das VOTLr allem die Dekretalen Venerabilem, In
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geneSt, Per venerabilem, Solıte, Nowviıt, Licet, Excommunıcamuyus, 1n denen die reıl
Grundprobleme VO  a den Dekretisten übernommen un: entscheidend weiterentwik-
kelt werden. Dieser Innozenz 14 eigene Beıtrag esteht nach dem ert. 1n der
Betonung der Abhängigkeıit des Kaıisertums VO: Papsttum un damıt 1n einer autf
das Kaıisertum bezogenen Auslegung des Zwei-Schwerterarguments; 1n der Heraus-
arbeıtung der Berechtigung päpstlichen Eingreifens 1n besonderen Fällen weltlicher
Kompetenz SOW1e der richterlichen Zuständigkeıit des Papstes auch tür weltliche
Herrscher und aut Anruft der weltlichen Gewalt un! schließlich 881 der Urgierung
der Verpflichtung derselben ZUr Hilfeleistung der kirchlichen Gewalt gegenüber und
auf deren Verlangen hın

Außer ber diese prinzipiellen Ansprüche ftörderte Innozenz IRBE die Entwick-
lung der kirchenpolitischen Lehre noch durch die Festlegung einer entsprechenden
polıtıschen Terminologie sowohl W as die monistische Haltung, Iso die Betonung
der geistlichen Überordnung 1mM Siınne der Begriffe des Vıcarıus Christt, der plenı-
tudo potestatıs, des IUdexX Oordınarıus omn1um, als uch W S die dualistische Eın-
stellung angeht über die terminologische Fixierung der Berechtigung geistliıchen Eın-
greifens 1n welrtliche Dınge 1LUFr casualıter, indırecte, NO de feudo Vor allem ber
verdanken WIr diesem Papst die Belebung un Auswertung 1im politischen ınn der
Grundidee des Mittelalters, nämlıch der Einheit des Gottesvolkes 1N seiner sicht-
baren Erscheinung der Kırche, die die damals bekannte Welt beherrschte un! durch
den Papst als das sichtbare Oberhaupt und ber das Prinzıp der Einheit geleitet
wurde. ber uch 1n der Methode der Beweisführung schreibt Watt diesem Papst
eıne bahnbrechende Wirkung nämlich durch die starke Berufung auf das Dıie
Kanonisten werden VO  - diesen autoritatıven Beiträgen Innozenz’ ILLE stark in der
Weiterentwicklung ihrer Lehren beeinflufßt. In Diskussion, bei der siıch VOLr

allem Alanus Anglicus als Vertreter der ZUr Hierokratie gesteigerten geistlichen
Überordnung hervortut, bestätigen S1e die überkommene Gewaltenteilung, dringen
ber ugleich auch praktisch und konkret in das Gebiet der Überordnung ein, 1N-
dem die Anlässe, bei denen der apst 1n zeıitlichen Dıngen tätıg werden kann, auf-
eführt werden; iındem das Eingreiten als eine 1Ur indirekte un außerordentliche
Berechtigung erkannt wird; iındem Grundlage un Begründung dieses Eingreifens
besonders 1n der Absetzung der weltlichen Herrscher erklärt und vertieft werden.

Die Dekretalisten der dritten Periode MmMI1t ihrem Haupt Innozenz stellen
nach Watt keineswegs einen Gegensatz der kanonistischen Tradıtion dar, SON-
ern entwickeln NUur weıter, WAaS iıhre Vorgäanger grundgelegt und erarbeitet en.
In diesem Zusammenhäng wird ganz deutlich festgestellt, da{fß die anderslautenden
Urteile ber Innozenz 1Ur erkliären sind, daß ihren utoren die Kennt-
N1Ss der wirklichen Tradition, auf der Innozenz steht, fehlte Dıie weıtere Ent-
wicklung dieser kanonistischen Tradıtion verdankt diesem Papste VOTLT allem die
anläfßlich des Streıites mMit Friedrich Il vertiefte Auffassung der konstitutionellen
Beziehung 7wischen apstium un Kalisertum un: die Systematisierung der Lehre
VO' der Verantwortung un dem damit verbundenen Rechtstitel des Papstes für
das ZESAMTE olk Gottes, auch insotern 1m zeitlichen und Öörtlichen Zusammen-
chluß den weltlichen Herrschern lebte und 1n weltlichen Angelegenheiten
ordnungsgemäfß diesen verpflichtet WAAar. TIrotz dieser Verantwortung, die gegebenen-
alls eiıner Gewaltausübung 1m weltlichen Bereich führen kann, wiırd dabei die

grundsätzliche Gewaltentrennung der kanonistischen Tradıition nıcht ur nıcht ZC-
leugnet, sondern erneut bestätigt.

Nach dieser Darstellung des chronologischen Ablaufs der Entwicklung der kano-
nıstischen Theorie ber die Papstgewalt auch 1in zeitlichen Dıngen wendet siıch der
Verfasser eiıner eingehenderen Erklärung der Sprache Z die die Kanonisten dabei
entwickelt haben und die ihnen geläufig WAar. Ausgehend VO  - dem Schlußpunkt, der
Professio Aıdei des Konzils Lyon 12/74, wird eine kurze Geschichte des Aus-
drucks plenitudo potestatıs yveboten u, VO: LeoO und, über die TLexte des
Gratianischen Dekrets, in der Dekretistik. Erst VO  } Sıimon Bısıgnano beginnt
die terminologische Fixierung des Ausdrucks, der, ın Anlehnung die Vorstel-
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lungswelt des römischen Rechts, 1n erster Linıie die Unterordnung der Araderen
Grade der kirchlichen Hierarchie dem apst gegenüber un EerSst 1n 7zweiıter Linıe
dessen Vollgewalt 1n sıch selbst bedeutet. Innozenz 111 hat diesen Terminus auf-
gegriffen, 11 seine Entscheidungen eingebaut, Aus den biblischen Texten des rom1-
schen Prımats, em römischen echt und A2US den folgerichtig dem Hl Stuhl
reserviıerten Fällen theoretisch un praktisch entwickelt. Er wird gestutzt durch
seıne Verbindung miıt dem Begriff und MIt dem Terminus Vicarıus Christz und 1n
dem uniıversalen kirchlichen Gesetzgebungsrecht verankert. Es sind ann die Kano-
nısten, die dıie rechtliche Seıite des Begriffs Gesetzgebung, richterliche Entschei-
dungsgewalt, Verwaltung übernehmen und auswerten.

Neben iıhm spielt auch der Begrift des DaDa iudex OYrdinarıus OMNLUM seine
Raolle. Watt geht uch hier wieder VO:  e seiınem Niederschlag 1n der Lyoner Professio
fıdez Aus un stellt kurz die Entwicklung dieser päpstlichen Prärogatıve ber dıe
uniıversale Betätigung der römiıschen richterlichen Tätigkeit dar, auch insotfern sıe
VO) den peripheren Partikularkirchen angerufen wurde. Schon be1 Hugucci0 CI -

scheint der Stuhl als oberster Riıchter nıcht 1Ur 1n der Appellationsinstanz, SOI1-

ern auch 1n erster Instanz für jedermann. Dieses echt wiıird verbunden mit der
päpstlichen Vollgewalt, Ja durch S1e begründet un: tür die Dekretalisten des Jh.
1St die Formel der Ausdruck des päpstlichen Priımats, erscheint S1Ee als die gerichts-
hoheitliche Seıite der plenitudo potestatıs des Papstes.

Diese beiden sich innerkirchlich bedeutsamen un für rein kirchliche Ange-
legenheiten entwickelten Begrifte verfolgt Watt 1M Zuge der Erforschung der kır-
chenpolitischen Lehren 1n iıhrer Rückwirkung und ıhrem Einflufß auf die Entwick-
Jung der kirchlichen Gewalt 1n weltlichen Dıngen. Obwohl diese Benutzung
Ende des Jh einsetzte, hält der erf£. 65 methodisch tür besser, s1e VO' End-
stadium ausgehend nach rückwärts verfolgen, VO Innozenz und
Hostiensis 28 ihre diesbezügliche Bedeutung schon klar umrıssen erscheint. An
den wel Beispielen des päpstlichen Eingreifens, nämlich bei den Bischofswahlen
und beı außerordentlichen zeitlichen Angelegenheiten, die die geESAMLE Christenheit
interessierten, erweıst Watt dieses Übergreiten der päpstlichen Prärogatıven in
Nier- der nebengeordnete Gewaltsphären als 1Ur ergänzenden, supplierenden,
stellvertretenden Charakters. Es erklärt sıch AaUS$ und 1n dem Grundgedanken mittel-
alterlichen Denkens der Einheit, 1n dem auch das christliche Volk w 1e€e die Kirche
selbst die gesamMTE Christenheit als eine übernationale Gegebenheit empfunden un
angesehen wird, 1n der nötigenfalls ZU) Wohl dieser unıversalen Gemeinschaft
auch deren Lenker, der Papst, ausnahmsweise in die VO'  . den zeitlichen Partikulär-
gewalten nıcht wahrgenommenen zeitlichen Angelegenheiten der Interessen unıver-
saler Natur eingreifen kann In diesem 1nnn se1 der VO' chöpter der Welt ein-

Stellvertreter 1n geistlichen Dıngen auch berechtigt, ausnahmsweise 1n Zze1it-
iıche Angele enheıten einzugreiften. So se1l auch das Wort des Hostiensis VO: domı-
NS spirıtua 1Uum el temporalium verstehen, ohne ihm deswegen eine grundsätz-
liıche dualistische Haltung abzusprechen.

In dem diesem ohl fruchtbarsten Kanonisten des Jh gewiıdmeten drıtten
Teil des Buches geht Watt 1U  - gewissermalßen beispielhaft aut dessen Ideen e1in, die
AUS seinen wel großen VWerken, der S5Summe un dem Apparat den Dekretalen
Gregors sehr gur ersehen werden können, reilich NUrL, wenn IMNa  3 s1e auf dem
esamten Hintergrund der Kanonistik und ihrer Lehrentwicklung sieht. So wiırd
diese Untersuchung nı 1Ur einer Interpretation dieses einzelnen Kanonisten,
sondern eiınem Schulbeispiel, wIı1ie die zeitgenössische kanonistische Lehre ber diepäpstliche Gewalt 1n zeıtliıchen Belangen richtig ausgelegt werden mu{fß Hostiensıis
geht 1m Kommentar Zur Dekretale Per venerabilem seinen eigenen Weg, indem
diıe Legitimierung unehelicher Kinder 1Ur dem kirchlichen Richter zuschreibt 2415
Ausflufß seiner ausschließlichen Gewalt über das Ehesakrament; kann ber doch
ıcht leugnen, da{fß VOrLr allem die vermögensrechtlichen Folgen der Entscheidung der
weltlichen Autorität angehören. Hostiensis folgt ber ganz Innozenz der
kanonistischen Tradıtion, WECLN Sagl, daß der Papst 1Ur als das Haupt der hri-
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stenheit un: 1m Interesse dieser universalen Gemeinschaft casualiter außer deı
gewöhnlichen Ordnung, eingreifen kann Von dieser großen Glosse ausgehend
wird annn VO ert die Stellung des Hostiensis den dreı Grundfragen der
Kanonistik aut kirchenpolitischem Gebiet aufgezeigt: die Trennung der Gewalten

der Gewaltendualismus 1St gottgewollt, wird VO  - der römisch-rechtlichen Theo
rie ber die Ouveränıtät der weltlichen Herrs  er un!: VO  3 der Dekreti-
stik des Jh gelehrt. Die Einbruchstelle über die Yatıo peccatı wird wohl nıcht
theoretisch, ber dafür praktisch durch die Aufzählung der Fälle des päpstlichen
Eingreifens abgegrenzt und die Konkurrenz der beiden Gewalten respektiert. Die
Zusammenarbeit erfüllt siıch in der gzegenseitigen Hilfsstellung und die Überordnung
der geistlichen Gewalt über die weltliche 1mM ben erwähnten 1nn Gerade hier
ann die Aussöhnung der beiden Prinzıpien VO]  » der Gleich- und Überordnung 1n
der Vorstellungswelt des Hostiensis wahrgenommen werden: der Dualismus 1sSt i;hm
das Prinzip der ordentlichen Weltregierung, der Monı1ısmus das Eingreifen der höch-
sten geistlichen Gewalt 11 Interesse der Christenheit un: 1n stellvertre-
tender Funktion. Freilich hat auch Hostiensis w ıe überhaupt die ZESAMTLE Kanonistik
keine abgeschlossene Synthese dieser beiden Prinzıpien ausgearbeitet, un damit 1st
ıcht 1Ur praktisch, sondern auch theoretisch dıe Spannung 7zwischen Dualismus und
Moniısmus, der Beiordnung un: Überordnung geblieben Das einzige Prinzıp der
Lösung bleibt der Papst selbst, der als Vertreter Gottes auf Erden un als oberster
Rıichter entscheiden hat, freilich 1n Unterordnung den Willen Gottes. In
diesem Spiegel der Gesamttradıtion wird auch der Schlußpunkt, diıe Bulle Unam
Sanctam Bonitaz? I11 verstanden, die alle Elemente VO Antang bis 441 nde
der Entwicklung in sich chlie{t, widerspiegelt, un!: die 1Ur richtig verstanden
werden annn

Damıt 1STt eigentlich schon die Zusammenfassung des vierten Teiles umriıssen.
Der Wandel besteht aktisch NUur 1n einer Fortführung der Traditionslinie durch
Konsolidierung un! Klärung der überkommenen Lehre der päpstlichen Gewalt 1n
weltlichen Dıngen. Dies wird eigens testgestellt die allgemeın verbreitete An-
sıcht, die Kanonisten des hätten den bisher traditionellen Dualismus ‚Ug un-
sten eınes betonten Hıerokratismus abgeändert. In Wirklichkeit se1i die dualistische
Position gefestigt un geklärt worden, eine Stellung, die nıcht 11U1I dem römischen
Recht, sondern auch der damalıgen politischen Sıtuation Kuropas entsprach. Dane-
ben se1l treilich auch die Überlegenheit der geistlichen Gewalt ausgewertet und aus-

vebildet worden, ber 1 Sınne einer Siıcherung der Privilegien der Kirche un Kle-
riker (libertas Ecclesiae), der Hilfeleistung VO:  \ seiten des weltlichen Armes un:
der Vertiefung des Verständnisses für die tellung des Oberhauptes der Kirche, der
Mutter der Natıionen, und seiner Eingrifisberechtigung in weltlichen Dıingen. Auch
1er wıird wiederum eigens betont, da{ß alle diese Auffassungen Traditionsgut

CNTIgSCSHCNZESEIZLET landläufiger Ansıcht bes 138) Die Spannung W1S
den beiden Prinzıpien der Neben- un Überordnung habe ber auch die vertiefte
kanonistische Lehre des Jh ıcht aufheben können. habe bereits eingangs

en Wert des gedrängten Inhalts dieser 1LLUL 144 Seıiten umtassenden Theorie
des päpstlichen Herrscheranspruchs 1m Jh gesprochen. urch den Abrifß die-
SCr kanonistischen Entwicklung VOIIN ratıan bis Bonitaz HE un! die dadurch
gegebene Möglichkeit der richtigen Erfassung des kirchenpolitischen Erbes der
klassischen Kanonistik hat Watt bewufßt eıne Grundlage geschaften tfür eın bes-

Verständnis der mittelalterlichen Theorie des Verhältnisses 7W1-
schen Kırche un Staat. Da{iß dabei die dreı Grundprobleme (Gewaltenunterschied,
Zusammenwirken, geistliche Überordnung) 1n ihrer notwendigen Wechselwir-
kung, die eben die Spannung 1n der Entwicklung un: damit auch 1m richtigen
Erkennen der Lehre cselbst begründen un darstellen, erfaßt un untersucht wurde,
erscheint uns methodisch glücklich ebenso Ww1e dıie Untersuchung der Begriffe
und der Ideenwelt, die 1n der typischen Ausdrucksweise der plenıtudo potestatıs
und dem DaDa iuderx ordınarıus omnıum ihren Nieders  ag gefunden haben
Einzelaspekte und Zusammenschau der Sanzcn Entwicklung bieten den Fra-
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SCHh ach den mittelalterlichen Gesellschaftslehren und 1M besonderen den Be-
ziehungen 7wischen den beiden Gesellschaftskörpern Kirche und Staat Lösungen 28
die VO:  n} der Geschichtsschreibung der Vergangenheit un! der Gegenwart anders ver-

sucht und vgegeben wurden. Damıt wırd D: allem VO:  } der kirchlichen Rechtsge-
cchichte her der immer schon unwahrscheinlich anmutende Bruch 1n der Entwick-
lung, nämliıch VO!] Dualismus Z.U: Hierokratismus, als nıcht existent aufgezeıigt un!:
eine glaubwürdige Lösung der 1Ur scheinbaren Gegensätze VO Lehre un Praxıs
geboten. SO mü{fßte INa  - 11U' nıcht mehr ZUFr Unaufrichtigkeit seine Zuflucht nehmen,

erklären, W1e ein Bonitaz 111 angesichts der durch die Bulle IJnam ancC-
Ea  3 bedingten Vorwürtfe sıch ausdrücklich auf se1ne vierzigjährige Kenntnis der
Rechtsgrundsätze beruten wollte und auf s1e gestutzt trotiz der Bulle den Dualısmus
ejahte. Von der kirchlichen Rechtsgeschichte A2UuUS gesehen bedeutet Iso die Analyse
un Synthese Watts einen organischen Versuch, den sroßen Schwierigkeiten gerecht
Z.u werden, die das Verständnis einer uns nıcht mehr geläufigen Mentalıtät zutiefist
cQhristlicher Pragung überwiınden mu{

Im besonderen darf wohl betont werden, w ie die Interpretation der Lehre des
Papstes Innozenz dessen Texten, VOT allem seiınem wertvollen Kommentar

den Gregorianen 1m wesentlichen gerecht wird. Ebenso erfahren dıie auf den
ersten Blick siıch widersprechenden Texte des Hostiensı1ıs eine beachtenswerte Klä-
CUNS un Erklärung. Vor allem 1St die unıversalistische Geisteshaltung des mittel-
alterlichen Menschen aut allen Gebieten, besonders ber auf dem der Ekklesiologie,
die Sanz hineingetaucht ıst; 1n dıe Vorstellungswelt VO:  e} der Einheit und Universali-
tat des Gottesvolkes, csehr gut ZuUuUr Erklärung der kanonistischen Lehren ber das
Verhältnis zwischen weltlicher un geistlicher Sphäre un: ihren beiden Gewalten-
tragern herangezogen und ausgewertet un auch ber die entsprechende Stellung der
anderen verwandten Wissenschaftszweige jener eit beleuchtet und erhärtet.

Diesen 1m wesentlichen posıtıven Leistungen gyegenüber dürten un! mussen frei-
lich einzelne Bedenken angemeldet werden, dart un mu{ eine Vertiefung un Aus-
weltung, Korrektur der Erganzung gewünscht werden. Es se1l M1r hier ZESLALLEL,
uf ein1ges hinzuweisen, W as tür den Vertfasser der für andere Ühnliche Unter-
suchungen Anregung und Hıltfe seıin kann

Eıne voll überzeugende Entwicklungsgeschichte der päpstlichen Vollgewalt beı
den Kanonisten ertforderte ıcht 1L1UT ine Dokumentation 1n Auswahl, sondern einen
derartigen Reichtum Texten, der unlls die Meınung aller bedeutenden Kanonisten
hne jede Möglichkeit eiınes Zweiftels bezeugt. FEın Eingehen auf weıtere tatsächlich
vorhandene päpstliche Zeugnisse erübrigt sich 1Ur insofern, als sıe VO  - der Kanonıi-
stik nıcht eachtet werden. Es ıst klar, da{fß eine solche Arbeıt den Umfang des
Buches u ein Vielfaches ausgeweıltet hätte. ber vielleicht ware CS für den erft.
nıcht allzu schwer, 1n dem erarbeiteten Rahmen das ild vervollständigen und
iL1L1S5 eıne abschließende Geschichte der klassıschen Kanonistik ber die päpstliche
Vollgewalt Zu chenken Fuür eiıne solche Darstellung müfßten ber noch andere Be-
merkungen berücksichtigt werden, die ich hier kurz anfügen möchte.

Be1 der Auslegung der Quellentexte, VOT allem der Kanonisten elbst, empfiehlt
sich eine bewufsite un sorgfältige Unterscheidung zwiıischen den zeitlichen und den
materiellen Dıingen 1n dem Sınne, daß nämli;ch „materielle“ auch rein ırchlich sein
können, während die „zeıtliıchen“ Zur ausschließlichen Sphäre der „zeitliıchen“ Ge-
alt gehören. Diese Unterscheidung 1sSt notwendig, einer iırrıgen Zuschreibung
VO: Machtansprüchen entgehen, die MIt der Herrschaft ber die temporalia 7R Ca
bunden erscheinen. In dieser Hınsicht sınd wel weıtere Unterscheidungen noch
deutend wichtiger. Die betrift die weltliche Spitze. Kaıser und König chließen
nämlich nach der mıittelalterlichen Lehre ıcht 1Ur einen quantitatıven, sondern auch
einen qualitativen Unterschied 1n sich, der für die Kompetenz- und Gewaltenfrage
sehr wichtig iSt. Obwohl Watt diese Unterscheidung kennt un 1n den Texten
Innozenz auf die „specıialis conıuncti0“ des alsers miıt dem Papst 1mM Unter-
schied ZU König hinweist (S >  9 die entsprechende Einsicht in diesen
Problemkomplex un: eshalb auch dessen notwendige Beachtung VOTLr allem bei der
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Erarbeitung der Darstellung der diesbezüglichen Beziehungen (vor allem 235 ff.,
Das Verhältnis 1St gerade, W as die Stellung des alsers ZU Papst angeht,

eın spezifisch anderes, weıl das Kaıisertum wesentlich mit eıner hıirchlichen Funktion
verbunden 1St. Der Kaıiser unterscheidet sich darin sehr VO  3 den anderen weltlichen
Herrschern. Eıne Nichtbeachtung dieser Sonderbeziehung mu{ deswegen nıcht 1Ur
das eigentümliıche Verhältnis 7zwischen den beiden Spitzen der Christenheit verdun-
keln, sondern auch das rechte Verständnis für die allgemeine Stellung des Papstes
ZUXr weltlichen Autorıität als solcher 1n Mitleidenschaft ziehen.

Damıt hängt die Funktion des Kaısertums ZU) materijellen Schutz der Kırche
USaMMCN, die 1M Schwerterbild Z Ausdruck kommt, das Watt mıt echt als das
typische Ausdrucksmittel der Dekretistik be] der Erörterung des Verhältnisses ZW1-
schen kirchlicher und staatlicher Gewaltensphäre bis ZuUur eıt Innozenz)’? 11L bezeich-
net. In keiner Weiıse ber wiırd auf die Doppelbedeutung un den Bedeutungswan-del dieses Bildes eingegangen, das weithin sicher einen zwangsrechtlichen 1NnNn un
PrSt 1n zweıter Linıe eınen polıtischen Bedeutungsinhalt hat, WOTAauUSs siıch nıcht —
bedeutende Folgerungen für das SCSAMLE Verhältnis zwıschen den beiden Gewalten-
Vertretiern un!: für die I Lehre darüber ergeben.

Eın Eingehen auf die entsprechende Speziallıteratur un! iıhre Resultate waren
besonders einzelnen Aspekten des Problems notwendig un: VO  3 Wert SCWESECNH.SO wırd den Darlegungen ber Innozenz’ 111 kirchenpolitische Lehren VO  . Mac-
CarroOnc«c, Tillmann un OT: allem VO Kempf, die wohl 1m bibliographischen Index
aufgeführt sind, nıcht Stellungg un NOr allem ıcht des letzteren
beachtenswerten Beiträgen ZUuUr Christianitasidee. Be1i der Interpretation der 'Texte
des Hostiensiıs ware die ausführliche Monographie VO:  3 Rıyera-Damas (Pensamiento
politico de Hostiens1s, Studia Textus Hıstoriae Iurıs Can vol S Zürich

berücksichtigen SCWCESCH, das gleiche 1St auch für Innozenz bezüglichder Untersuchung VO: Cantını, auf die LUr kurz 1n 30, 73 hingewiesen WIr:1er War schon entschieden die Authentizität der Eger CL lenia Stellung e
NOMMeEN worden, die ber Watt noch als Innozenz gehörig in seine Darstellungaufnimmt (> 64, 14) Unterdessen hat sich auch Herde in einer csechr eingehen-den Untersuchung überzeugend die Authentizität ausgesprochen (DeutschesArchiv 24 1957. 468—538). Auch die bereits bekannte Auffassung Gratıians, des
Autors des Textbuches der Dekretisten und des Vaters der Dekretistik, auf die Watt
nıcht eingeht, hätte gewifß eiıne notwendige un sechr nützliche Grundlage für die
Lehre der Zanzen Dekretistik abgegeben. Aus der Literatur ber die Beziehungender beiden Gewalten bei den Dekretisten erg1ibt sıch weıter auch klar, daß neben
den VOoNn Watt für seine Untersuchung angeführten Grundtexten des Dekrets auch
und besonders der Dıst. gehört, der nıicht auf Gelasius, sondern autf Petrus
amıanı zurückgeht. Dıie Stelle 1St War nıcht übersehen, erfährt ber VO erf£.
nıcht die entsprechende Bewertung, die sS1e besonders aut Grund der gesamten Über-
lıeferung bel den Dekretisten beansprucht. Im Lichte dieser Überlieferung wird auch
klar, daß neben den theoretischen Erörterungen schon die Dekretisten die prakti-schen Fälle in iıhre theoretischen Diskussionen einbezogen haben un die Dekretalisten
1er 1988858 systematisierend und ergänzend wirkten, methodologisch Iso kein Unter-
schied 1st zwischen Dekretisten un Dekretalisten: beide entwickelten die theoreti-
schen un zugleıch praktischen Argumente des Verhältnisses zwischen den beiden @7
walten, bedienten sıch der Praxıs ZUr Klärung der Theorie. Über alle diese Gesichts-
punkte hätte der ert. Stoff eingehender Diskussion 1n meınen eigenen ahlrei-
chen Untersuchungen finden können.

In ein1gen Punkten kann YST die nNneueEeSTE Literatur Erganzungen der Korrek-
ren beisteuern. Dıe dem Laurentius Hıspanus zugeschriebene Glosse des Cod. ms

der Pariser Nationalbibliothek, tol 70 v b S 2735 stammt nıcht VO  —
diesem Dekretisten, sondern VO  3 dem Verfasser des Apparats Ordinaturus Magıster,der die Schicht dieser Hs bildete vgl Studia Gratiana A 1967 128) und

die angeführte Glosse angehörte. Auch die allzemein mıiıt Laurentius Hıspanusverbundenen textkritischen Schwierigkeiten, die Watt in Verbindung mıiıt der Ver-

Ztschr. t.K.
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arbeitung der sicheren Lehre dieses Dekretisten bedauernd festgestellt hat (S 36,
Z 47), dürften heute als velöst betrachtet werden, nachdem ich die Autorschaft

des Laurentius der Palatına und deren traditionsgeschichtliche Momente sichern
konnte (Studia CGratijana 1 1966, 461—549). Über die bekannte bisher ımmer tür
apokryph angesehene Dekretale Gregors (S 76, 4), iın der die Leoninis  e
Ausdrucksweise VO)  3 der plenitudo Dotestatıs juridisch VO  - der Vikariatsgewalt auf
die allgemeıne Bischofsgewalt ausgeweıtet wird, hat 1n jüngster e1it Goftart eine
Untersuchung angestellt und dabe; die Authentizität der Dekretale schr wahrschein-
lıch gemacht Vgl Mediaeval Studies 28, 1966, 22 Nebenbei se1l bemerkt, dafß
der ext des Hostiensis aut ETZ, Ö, nıcht „saeculares actus“ sondern „SDIrL-
tuales actus“”“ hat

Be1 einem reichhaltigen, umfassenden, umstrıttenen un: problemgeladenen
Gegenstand kannn nıcht werden, da{fß eine noch fleißig und sachkundig
gearbeitete Untersuchung un: Darstellung alle Leser subjektiv befriedigen un ob-
jektiv gesicherte endgültige Resultate bieten kann. Man kann ber doch ohl über-

SCHI, dafß dieses 1mM Vergleich seınem zußeren Umftang sehr iınhaltsreiche
und auch echnisch csehr schön ausgestattete Bu!: unbeschadet der aufgezeigten
Schwächen einen anregenden, wegweisenden un 1n zewisser Hınsıcht auch bleiben-
den Beıtrag liefert Zur Lösung der Frage nach den Auffassungen der klassıschen
Kanonıisten, Ja aller ıhrer Zeıitgenossen ber das ewige Problem des Verhältnisses
der beiden Gewalten zueinander.

Rom Stickler

Sophronius Clasen OF Legenda äntıqua Francıisc1. Unter-
suchung ber die na  onaventurianischen Franziskusquellen, Legenda trıum
SOC1IOrum, Speculum perfectionis, Actus Franciscı et SOC1O0rum e1us un VeiI-
wandtes Schrifttum Studia Documenta Francıscana V) Leiden Brill)
1967 XX  9 416 Tafelheft (62 Tafeln), geb hfl
Das Hubert ın gewidmete Bu bietet Vorarbeiten für die kritische Edition

der 1mM Titel ZeENANNTEN Quellen, tür die Fortsetzung Iso der Editionsarbeıit, die mit
dem Band der Analecta Francıscana (1926—1941) VO:  3 mehreren Herausgebern,
VOr em Michael ıhl O. F begonnen worden 1St. Der (noch nicht vergrif-
ene Band tragt den Titel Legendae Francıiscı AÄAssısıensis saeculıs AL XANV
conscriptae. Es olgt eine römische 1, und der bezeichnete Teilband 2 nthält
auf Ö Seıten, MIt ausführlicher kritischer Einleitung un Registern versehen,
die Celanolegenden, Julian VO Speyer, die Bonaventuralegenden un andere von
Celano abhängige Legenden des Jhs Die Voraussetzung dieser Arbeit WAafr, dafß
Thomas VO  e Celano,; 1m Sınne der Kritik des Bollandisten Va  3 Ortroy der Ab-
wertung Celanos durch Sabatıer, das alteste un zuverlässigste Material ZUr Fran-
ziskusvita bringe. Die Quellen sind miıt literarkritischer Methode auf ıhre schrift-
lichen Quellen un: Vorlagen hın untersucht worden. Diese Methode hat sich aber,
schon siıch unzureichend, weil sS1e der nebenherlaufenden un auch einflußreichen
mündlıchen Tradıtion ıcht verecht wurde, für die Edition der Legenden des spateren

un Jh.s vollends als unzureichend erwiesen; deren Stemma Ist, w1e Clasen
meınt hat die gesamte handschriftliche Überlieferung miıt StaUNENSWErtTem Fleiß
usammMeNSELraAZCN und yroßenteils geprüft rein handschriftgeschichtlich nıcht
rekonstruieren. Aufßerdem hat Clasen Van Ortroy der überlieferten Legenda
trıum SOc10rum ihren Quellenwert als Erzeugnis des Jahres 1246, VOTr un neben den
Celanolegenden, VOrL allem der zweıten, die möglicherweise ihren verlorenen Haupt-teıl verarbeitet hat, zurückgegeben vgl schon seinen 1M vorliegenden Bu nıcht
wiıederholten Aufsatz: Zur Kritik Va  3 Ortroys der Le enda trıum SOC1Orum, 1n
Miscellanea Melchor de Pobladura 1 Rom 1964, 35 Man wird also, wenn
mMan Clasen olgt, in Zukunft bei der Franzıskusbiographie den Legenden den
TIres SOC11 den Vorrang geben, daneben dem 1in Celano VE  ] Gefährten-
materı1al. Da{fß all dies Material quellenkritisch hinter den unmıiıttelbaren Überresten
des Franziskuslebens 1n den echten Opuscula rangiert un seinen Hauptwert —


